Sorgen
[bookmark: _GoBack]„Denk ich an Deutschland in der Nacht, dann bin ich um den Schlaf gebracht“ lautet der Eingangsvers aus Heinrich Heines „Nachtgedanken“,1844 erschienen. Lassen wir hier dahingestellt sein, ob es die Sorge um die politischen Zustände seines Vaterlandes Deutschland oder seine alte Mutter ist, die ihn zu diesen Worten veranlasst haben. Seit Jahrzehnten denke ich immer wieder in den unterschiedlichsten Situationen an sie, wie in diesen Tagen, wo mich die Überschriften der Tagesereignisse wieder einmal fassungslos machen. Geht’s noch? Der türkische Ministerpräsident schreit seit Tagen nach der Todesstrafe für politische Gegner. In Amerika ruft der republikanische Präsidentenkandidat Trump zumindest indirekt zu Schüssen auf seine demokratische Gegnerin Clinton auf. In wessen Hände könnte da eine Weltmacht geraten?
In Syrien tobt seit fünf Jahren ein Bürgerkrieg, das Leid der Menschen ist unermesslich und die Bilder aus der Stadt Aleppo scheinen direkt aus der Hölle zu kommen.
Wir machen uns Sorgen. „Denk ich an West- und Osteuropa, an Amerika, an den Nahen und Fernen Osten in der Nacht, dann bin ich um den Schlaf gebracht.“
Sorgen - sie sind bedrückende, lähmende Gefühle, die uns viel Kraft und Lebensqualität rauben. Sie verbinden sich gern mit Angst, Mutlosigkeit und Pessimismus und haben keinen guten Einfluss auf uns. 
Es war der deutsche Philosoph Immanuel Kant, der Jahrzehnte vor Heines „Nachtgedanken“ schrieb: „In schwierigen Zeiten gibt es eine gewisse Pflicht zur Zuversicht.“ Was er mit der Pflicht zur Zuversicht meinte, war sicherlich etwas Anderes als das berühmte Pfeifen im dunklen Wald, oder das Schönreden wirklich ernster Lagen. Zuversicht, das könnte bedeuten: Setzen wir noch auf den Verstand, die Vernunft und das Gewissen der Mitmenschen, besonders derjenigen, die mit Macht ausgestattet sind. Vertrauen wir auf die Macht der vielen kleinen Leute, die diese Kraft noch nicht verloren haben und in demokratischen Prozessen die richtigen Weichen stellen können. Lassen wir uns nicht von Wut und Abscheu beherrschen. Werfen wir unser Vertrauen in die Menschen nicht weg, die zu uns stehen: Die Familie, Freunde, Nachbarn und Kollegen.
In schwierigen Zeiten gibt es eine gewisse Pflicht zur Zuversicht. Für mich wird sie gespeist aus der Kraftquelle starker Zusprüche in der Bibel. So wie im 1. Petrusbrief: „Alle eure Sorge werft auf ihn (Gott), denn er sorgt für euch.“
Dekan Manfred Pollex
